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Die rumänifche Literatur und Sprache.

Literatur. — Wie in ihrem gefammten Curlturleben, jo theilten auch in fiterarischer
Beziehung die Aumänen der Bufowina vor einem Jahrhunderte das Schickjal ihrer
Brüder in der Moldau. Die Nefidenzorte der Firften und der Bifchöfe, fowie einige
der bedeutenditen Klöfter waren die einzigen Pflegeftätten geiftiger Arbeit. In diejen
allein ımterhielt man mit qualvoller Angft vor der fortwährenden Unbeftändigfeit der
jocialen und politischen Verhältniffe im Lande die heilige und befebende Tadel des
Geiftes, auf daß fie den Bürgern aufleuchte in den unaufhörkichen Wirrniffen ihres
fümmerlichen Dafeins. Deshalb war auch das geiftige Leben der Aumänen mehr auf
Aneignung fremder Geiftesproducte als auf eigenes Schaffen hingewiefen.

Von den erwähnten Pflegeftätten der geiftigen Bildung waren in der Bufowina, als
diejelbe den öfterreichiichen Staaten einverleibt wurde, blo8 die Stadt Suczawa, die
ehemalige Nefidenz der Fürften, dann der Biichofsfig Nadaug und das Klofter PButna
von einiger Bedeutung. Von den übrigen Städten und Klöftern des Landes fcheint num
das Slofter Woroneß im XV. und XVL Jahrhunderte eine größere Rolle gefpielt zu
haben, wohl infolge der großen Verehrung, welche der dortige Einfiedler Danül, auf
defjen Beranlaffung der Firft Stefan der Große (1457 bis 1504) das Klofter gründete,
in dev Volfsjage genießt. So wurde denn auch dort das ältefte bisher befannte Manufeript
in rumänifcher Sprache, der fogenannte Woroneger Eoder, etwa aus dem Ende des
XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts, im Sahre 1871 entdeckt. Diefer jehr mangelhaft
erhaltene Coder in Kleinoetav enthält mehrere Berfe aus dem 18. md 19. Capitel umd
die Capitel 20 bis 28 der Apoftelgefchichte vollftändig, dann den fatholischen Brief Safobi
und den evften Betri ebenfalls ganz, und endlich noch einige Verfe aus dem eriten und
äweiten Gapitel des zweiten Briefes Petri. Der Inhalt des Manuferiptes wınde auf
often der rumänischen Afademie der Wiffenjchaften in Bıufareft von dem Mitgliede
derjelben, I. ©. Shiera, im Jahre 1885 zu Czernorwi herausgegeben. Im Jahre 1892
wirde von dem Gymmafialfatecheten in Sugzava ©. Fl. Marian ein Fragment des
Pialteriums in rumänifcher Überfegung aus derfelben Zeit wie der Woroneger Coder
und einjt dem nämlichen Kofter angehörig, bei einem Lippomwaner gefunden umd gelangte
zulegt käuflich in den Befiß des Herm D. 4. Sturdza, Seeretärs der rumänifchen
Alademie. Diefe Funde deuten darauf hin, daß man im Woroneger Mofter Kirchen-
bücher auch in vumänifcher Sprache anfertigte und gebrauchte, zu einer Zeit, wo bei den
Rumänen faft überall in den Kirchen die firchenflavifche Sprache vorherrfchend war; fie
find fomit ein Beweis fir die ehemalige culturelle Bedeutung diejes Klofters in nationaler
Nichtung.
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Zur Zeit der Vereinigung der Bufowina mit Öfterreich gab es im ganzen Lande
nur zwei Öffentliche, umter die DOberaufficht des Bifchofs geftellte Schulen, die eine
am biichöflichen Site in Nadaus, die andere im Klofter Butna. Beide wurden durch
eine eigene Steuer, die von den Prieftern und Diaconen im Betrage von je einem Ducaten
jährlich entrichtet wide, erhalten. Die erftere war auf Grumd des Schulerlaffes des
moldanischen Fürjten Grigori Ghifa vom 25. December 1747 nen Ddotirt, Die [eßtere
auf Bitten des Jafjyer Metropoliten Safob von dem Firften Ion Toader Kalimach mit
einem im Jahre 1759 gegen die überhandnehmenden Brivatfchulen gerichteten Exlaffe in
ihrem Beftande und ihrer Wirkfamfeit anerfannt und belafjen worden. Diefe leßtere hatte
fich bald durch ihren ausgezeichneten, auch Fiterarifch thätigen Lehrer, den jpäteren
Archimandriten Bartolomei Mazareanul, zu einer Art Höheren Schule nicht bloß Für
Priefter, fondern auch für Laien emporgefchwungen. Während in den übrigen Schulen
jener Zeit, mit Ausnahme der Safiyer Afademie, der Unterricht fir die Laien fich zumeift
mm auf Xefen und Schreiben, das Horologium, Pfalterium und das neue Tejtament
beichränfte und fir die Prieftercandidaten noch auf Katechismus, Kicchengefang umd
Kirchenrituale ausgedehnt wurde, wurden in der Klofterschule zu PBıtna überdies
folgende Gegenftände behandelt: die dogmatiiche Theologie und Die Differenzpunfte
zwijchen der orientalischen umd oecidentalifchen Kirche (Piatra scandelei), die Slirchen-
geichichte biS zum Floventiner Concil, die Geographie von Bouffier, ing Rırmänifche vom
Biichof Amfilochin überfeßt, die Rhetorik, die Grammatif und die Aufjablehre. Doch
ftellte diefe Schule, die einzige im Lande, aus der möglicherweife Schriftfteller hervorgehen
fonnten, gleich nach, der Auswanderung ihres berühmten Lehrers in die Moldau um das
Jahr 1780 ihre jegensreiche Ihätigfeit gänzlich ein.

Auher diefen zwei Schulen gab e3 im Lande zur Zeit der Einverleibung der
Buforwina, neben wenigen Privatichulen in den größeren Städten ımd Marktfleden, wie in
Surzawa, Sereth, Gzernowig und Kimpolung, jowie in einigen der zahlreichen Suöfter des
Landes auch noch Wanderlehrer, welche hie und da in den Dörfern die Kinder wohl-
habenderer Leute gegen fehr mäßiges Honorar unterrichtete, umd die fich auch fpäterhin,
troß vorhandener fyjtematifcher Schulen, bis in die Fünfziger-Jahre erhielten.

Unter jochen Verhältniffen fonnte zu jener Zeit bei den Rumänen der Bufowina
von einem vegeren geiftigen Schaffen und von dem Aufblühen einer Literatur feine Rede
fein. Hat ja doch jede geiftige Thätigfeit ihre VBorbedingumngen, die erit vorhanden fein
müffen, wenn jene fich entwickeln und gedeihen foll. Und eben diefe Borbedingungen
fehlten damals fajt gänzlich. Exft die neue Verwaltung des Landes unter der glorreichen
Regierung Maria Therefias und ihres Sohnes Jofef IL. zeigte fich ernftlich beftrebt, den
neuen Untertanen jene Bedingungen zu Schaffen, deren dieje bedurften, um zu intenfiverem
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geiftigen Leben angeregt und zur Bildung in ihrer Eigenart angefpornt, ihren weit fort-
gejchrittenen deutjchen Mitbürgern aus dem Weften ebenbürtig an die Seite treten zu fönnen.

Die Militärverwaltung des Landes (1774—1786), hinterlieh unvergeßliche
Erinnerungen an ihre gedeihfiche organifatorifche und culturelle Wirffamfeit. Bon dem
freifinnigen, alle Völker des Reiches mit gleicher Liebe und Fürforge umfafjenden Geifte des
unfterblichen Kaifers Zofef IL. durchörungen, war diejelbe unabläffig für die Hebung des
Wohlitandes umd der geiftigen Bildung thätig. Sie zog deshalb aus Siebenbürgen und
Ungarn rumänische Lehrer fir mehrere nenerrichtete Schulen heran. Im Sahre 1780
fungivten jchon acht Schulen, jechs rumänifche, eine Iateinifche, eine griechifche und im Jahre
1781 auch eine deutjche. Im Jahre 1783 wurden zwei Normalfchufen für die rumänifche
und die deutjche Sprache in Ezernowiß und in Suezawa, etwas fpäter eine jolche nur für
vumänische Sprache in Sereth und 1786 das Clerifei-Seminarium als Cfevicalfchule in
Sugzawa eröffnet, aber im Jahre 1789 nach Czernowib übertragen. Im Sahre 1786
wurde die Errichtung noch dreier anderer Normal-Hauptfchulen für die rumänische Sprache
in Zaftarona, Kimpohing und in Waszfoug und mehrerer Trivialfchulen in den größeren
Pfarreien anbefohlen. Die Ießteren vermehrten fich bis zum Jahre 1792 auf 32. Diefer
erfreuliche Aufichwung im Schulwefen wurde von der Militärverwaltung des Landes nur
dadurch erzielt, daß diefelbe auf Grund des Neferiptes vom 10. Ianuar 1784 „alle
Dispofitionen in Schulangelegenheiten unter der Aufficht und vefpective Borwiljen des
Biichofs und des Confiftoriums“ traf, und daß auch die griechifch-orientalifche Diöcefan-
behörde ihrerjeit3 unaufhörlich bemüht war, das Mifstrauen der Bevölferung in die lauteren
Abfichten der Regierung zu bekämpfen umd zu zerftreuen.

Allein diefe der Entwiclung des nationalen Wefens fo förderliche Richtung wurde
duch die im Jahre 1786 erfolgte Vereinigung des Landes mit Galizien, als eines Sreijes
diejer Provinz, ımterbrochen. Das Schulwefen kam jegt unter die Oberaufficht der
Lemberger Schuloberbehörde, welche ganz andere Ziele im Auge hatte, als es jene
waren, welche die frühere, vom Jofefinifchen Geifte getragene Militäradminiftration des
Landes verfolgt hatte, Die Zwechwidrigfeit diefes Schrittes wurde zwar bereits vom Kaijer
Leopold II. in dem Patente vom 29. September 1790 ausdrüclich anerkannt; allein man
begnügte fich mit halben Mafregeln, welche nicht den von der einheimischen Bevölkerung
erwarteten Erfolg erzielten, weil das Schulwefen in den Händen der Lemberger
Schuloberbehörde verblieb, welche den früheren Schulzwang im Jahre 1793 aufhob,
die nicht Fatholifchen Lehrer zum Übertritte zum Katholieismus veranlafte, Diejenigen
von ihnen, die fich nicht fügen wollten, fofort aus dem Dienste entließ md mit
anderen aus Galizien entjendeten, der rumänischen Sprache unfundigen, dem atholifchen
Ölauben zugethanen Lehrern erjeßte. Diefe Eirchlich comvertivende Tendenz jchreekte
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die orthodog- orientalischen Eimwohner jo jehr von dem Befuche der Schule ab, daf; die
32 im Dahre 1792 beitandenen Schulen des Landes bis zum Jahre 1804 fih auf
14 vedueirten. Bald entjpann fich ein Kampf um die Emaneipirung der griechijch-
orientalifchen Schulen von der Lemberger Oberaufficht und Leitung, der infolge des
Berichtes des Yukowiner Confiftoriums vom 3. bis 7. September 1837 auf Grumd
Allferhöchiter Entjchliefung vom 18. Mai 1844 ımd durch die Gubernialverordnung vom
7. Suli 1844, in dem Sinne beigelegt wurde, daß fernerhin alle nationalen Volfsjchulen
der Bukowina der Oberaufficht des Lemberger römifch-Eatholifchen Confiftoriums entritekt
und dem griechiich-orientalifchen Confiftorium in Gzernowit untergeordnet wurden. Zur
Ausführung gelangte die in jener Allerhöchiten Entfchliegung ausgejprochene Abficht
jedoch exit nach langwierigem Federfampfe auf Grund der Minifterialverordnung vom
23. Februar 1850, wodurch dem griechifch-ovientalifchen Confiftorium in Gzernowig
die Aufficht und Leitung über die nationalen VBolksjchulen endgiltig anvertraut und eine
grümdliche Neorganifation des Volfsjchulunterrichtes angeordnet wurde, Die factijche
Übernahme der Leitung durch das griechifch-orientalifche Confiftorium geichah exit Fünf
Sahre jpäter. Zu diefer Zeit gab es im ganzen Lande nur 50 Schulen fir alle Eonfeffionen
und Nationalitäten. Bon da an entwickelte fich das Schuhwefenfiir die griechifch-orientalifche
Bevölferung der Buforina in erfreulicherer Weife; denn als auf Grumd des Landes-
Ichulgefeges vom 14. Mai 1869 die Volksichulanfficht von dem griechijch-orientalifchen
Confiftorium im Jahre 1870 auf den neu errichteten Landesichulvath überging, übergab
dasjelbe diefer neuen Schulbehörde 108 activirte ımd 104 im Entjtehen begriffene
Volksschulen. Unter der Leitung des f. £. Landesjchulvathes ftieg die Zahl der
Volfsichulen in der Bufowina bis zum Sabre 1891 auf 299, in welchem SIahre 219
einclajfige, 45 zwei, 11 dreis, 16 vier, 2 fünf- und 6 jechsclaffige VBolksjchulen
bejtanden. Unter diefen Volksschulen waren mr 96, in denen die rumänische Sprache allein,
und 54, in denen fie mit anderen landesüblichen Sprachen Unterrichtsiprache war.

Einen günftigen Einfluß auf die Bildung der Bufowiner Rumänen in nationaler
Nichtung übten die mit Allerhöchfter Entfchließung vom 20. December 1848 an der
damaligen philofophifchen Lehranftalt zu Czernowit errichtete und am 28. Sebruar 1849
von dem Siebenbürger Numänen, PBrofeffor Aron Pummul, inaugurirte Lehrfanzel der
tumänischen Sprache und Literatur, welche an das Gzernowißer DObergymmafinm überging,
jowie die an den jpäter errichteten Mittelfchulen und an der Univerfität eingeführten
Lehrfanzeln gleicher Kategorie. Mit der Einführung diefer Lehrfanzeln und insbejondere
mit der Creivung der alma mater Franciseo-Josephina Cernautiensis wurden auch den
Rumänen der Buforwina die Bedingungen für die geiftige Entwiclung ihrer Eigenart, umd
jomit auch für die Entfaltung literarischer Thätigkeit zu Theil.
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Mit dem Jahre 1848 beginnt ein fortjchreitender Aufichwung auf allen Gebieten
der rumänifchen Literatur, jo daß diejes Jahr einen Wendepunkt in der national-
literarifchen Entwicklung der Rumänen in der Bufowina bildet. In der Periode vor dem
‚ahre 1848 können wir mur fehr wenige geiftige Erzeugniffe in rumänischer Sprache
verzeichnen. Bon der Staatsverwaltung veranlaßt, waren diefelben theils didaftifcher,
tpeils gejeßgeberifcher Natur. Zur Anbahnung einer geordneten und allgemeinen Schul-
bildung ließ die Negierung neben der beftandenen, im Bahre 1757 zu Safjy in zweiter
Auflage erfchienenen Fibel: „Buevar, sau incepere de invetäturä celor ce vor sä
invete carte cu slove slovenesti“ noch mehrere Schulbücher in tumänischer Sprache
verfaffen oder in Diefelbe überfegen und drucken. Auch wınden zur Verallgemeinerung
der Gejefenntniß die Gefeßbücher rumänifch publieirt. Als Schriftiteller während diefer
eriten Periode erlangte eine gewiffe Bedeutung nur der in Siebenbürgen geborene
Rumäne Jon Budai Deleanul, der zu Anfang diejes Sahrhunderts als f. £. Landrath
zu Lemberg und Translator für die Bufowina bedienftet war. Ex trachtete der vumänifchen
Literatur im Allgemeinen und der in der Bukowina insbefondere eine fichere und
fejte Grundlage dadurch zu geben, daf ex mehrere Iprachwiffenfchaftliche, gefchichtliche
und belletriftiiche Werke in rumänifcher, lateinifcher und deutscher Sprache fchrieb. Unter
diejen Werfen verdienen insbejondere genannt zu werden: ein rumänisch-deutfches und ein
dentfcherumänifches Wörterbuch aus dem Jahre 1805, ein tumänifch-lateinifch-deutjch-
franzöfiiches Wörterbuch, eine Grammatik der timänifchen Sprache in rumänifcher md
eine jolche in lateinischer Sprache aus dem Jahre 1812, dann zwei rumänische Abhand-
fungen über die Einführung der Lateinifchen Buchftaben in die rumänische Schrift umd
über die Art und Weife, wie mit denfelben die rumänifche Sprache zu jchreiben wäre, und
überdies feine in deutfcher Sprache „Eurzgefaften Bemerkungen über die Buforwwina”, weil
fie nicht nur von dem lebhaften Intereffe, das er für die Hebung der Bildung feiner
Stammgenoffen in der Bufowina hegte, fondern auch von der Richtung, in die er diefe
Bildung geleitet wiffen wollte, ein beredtes Zeugniß abgeben. Allein nicht mu dieje Werke,
jondern auch alle feine übrigen geiftigen Exzeugniffe, fo bedeutend für ihre Zeit fie auch)
waren, Fonnten unter dem Drude der damaligen Verhältniffe wohl zumeift druckfertig
gejtellt, nicht aber veröffentlicht werden. Die Manuferipte derjelben winden erft im
Sahre 1868 durch den SJaffyer Gelehrten George Aaki in Lemberg entdecft, vom
tumänifchen Unterrichtsminifterium käuflich erworben und in der Bufarefter Staats-
bibliothek aufbewahrt. Nur zwei von den Werken des Jon Budai Deleanul, das
fomifch-fatirifche Heldengedicht „Tiganiada® in zwölf Gefängen, worin viele Auswüchfe
impolitischen und Volfsfeben der Rumänen fcharf gegeifelt werden, und das Theaterftück
„Menegmil sat Fratii gemeni* (die Zwillinge) wurden in neuejter Zeit veröffentlicht.
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Nicht viel glücklicher in feinen Literarifchen Beftrebungen war Tvader Nacocea, der als
tumänifcher Translator beim Lemberger Gubernium um das Sahr 1816 fungirte. Er
hatte im Jahre 1817 im Vereine mit Jon Budai Deleanul einen Aufruf veröffentlicht, in
welchem er zur Bränumeration und Mitarbeiterjchaft fir eine hevanszugebendeliterarische
Beitjchrift einfud. Bon diefer Zeitfchrift Eonnte jedoch erft im Bahre 1820 ein einziges Heft
von 195 Seiten unter dem Titel: „Chrestomaticul romänesctt“ in Gzernowiß erjcheinen.

Sonft finden wir im Lande in den erften ficbzig Iahren nach der Vereinigung der
Bufowina gar feine Anregung zu nationaler geiftiger Arbeit. E3 verfucchte fich zwar Vaffile
Zzintila noch als Zögling der damaligen Cflericalfchule in Gzernowib im Jahre 1802
in einigen burfchifofen Gedichten („Stihuri de glume frumoase din minte slobodä
scoase, cintece de risur date, multe felfuri adunate“) und veröffentlichte als PBriefter
im Jahre 1814 zu Gzernowiß einen Hundertjährigen Kalender („Tabelarnie veeinic
calindariü pe o sutä de anf“), mußte aber feine fernere literarifche Thätigfeit einftellen, da
fie feine Aneiferung und Unterftügung fand. Ebenfo arbeitete auch der Mönch PBetru Borfir
Dimitrovici nur aus innerem Antriebe an einem rumänifchen etymologifchen Wörterbuche,
das ımveröffentficht blieb. Er verfuchte um das Jahr 1826 die lateinifchen ftatt der
jogenannten cyrillifchen Lettern im Rumänifchen zu gebrauchen, und im Sahre 1837 wurde
er dom griechifeh-orientatifchen Confiftorium in Gemeinfchaft mit Ion Ilarion Hakınan
mit der Abfafjung eines rumänifchen Hausfalenders betraut, der unter dem Titel:
„Calendarfü de casä pentru Bucovina pe anul 1839* fertiggeftellt wınde, aber wegen
der Revifionen und Cenfuren, die er paffiren mußte, erft für das Sahr 1841 veröffentlicht
werden fonnte und feitdem unter wechjelnder Nedaction (Confiftorium; Sotietatea pentru
eultura si literatura rominä; Academiea ortodoesä) regelmäßig erjcheint.

In lateinischer, beziehungsweife deutfcher Sprache veröffentlichten in derfelben
Periode Ariftides Bendella im Jahre 1838 und Johannes Scheffan im Jahre 1845
Differtationen zur Erlangung des Doctorgrades in der Medicin, der Seminarjpiritual
und jpätere Metropolit Teoktift Blajevici eine „TIheoretijch-praftifche Grammatik der
Dacoromanischen Sprache, Lemberg und Gzernowit, 1844“, umd der Seminarrector umd
Npätere Metropolit Teophil Bendella eine geographifche Schrift: „Die Bufowina im
Königreiche Galizien, Wien, 1845. Auch die Profefforen an der 1826 errichteten theo-
Logischen Lehranftalt, wie Ion Tomiuc, Konftantin Popoviei senior, Nifufai Hafman, °
Bon Calineine, Baffile Janovici und Ion Jlarion Hakan hatten für ihre Fächer in
Lateinifcher Sprache Leitfäden, welche dann nach dem Jahre 1848 rumänifch überarbeitet
wurden, verfaßt, diejelben aber nicht gedruckt, fondern nur in Abichriften verbreitet.

Einen erfreulicheren Auffhwung nahm die iterarifche TIhätigfeit der Bufowiner
Numänen exjt in der Beriode feit 1848, insbefondere nach der 1862 erfolgten Errichtung
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eines Fiterarifchen Vereines umd nod) mehr nach der Eröffnung der £. f. Franz Iofephs-
Univerfität im Jahre 1875.

Dieje Periode wurde mit der Herausgabe einer geitung inaugurirt, die, von den
Brüdern George (1817 bis 1882) und Aerandın Hurmuzafi (1823 bis 1871)
redigirt, am 4./16. October 1848 unter dem Titel: „Bucovina, gazetä romäneascä pentru
politicä, religie si literaturä® =
rumänifch und deutfch zu exfcheinen ANAL
begann, jedoch im September 1850 . a
einging. Zu ihren ftändigen Mit- SLuH), unadeycsedrpoykicey
arbeiten zählten auch der auf - ‚eioy undSmlycdapDe
geichichtlichem und politifchem &e-
biete rühmlich befannte Eudoriu 5 i
Hurmuzafi (1812 bis 1874) und pi ER undnaA
der Öymmafiallehrer Aron Bummul, :
Die genannten Brüder Hurmuzafi 2 : '
waren Sprößlinge einer zu Ende MAksag. (ch aunspash. wnsih
des XVI. Jahrhunderts aus Chiog Ayiz(MAEC. Fans
nach der Moldau eingewanderten r
Familie, die fich mit der fürft ABKtarREIHE:
lichen Familie der Movilefti ver- KANIUnBsAfMnmnAnde,
Ihwägerte. Sie haben fi ein SR

"018 Mayraıdunfterbliches Verdienft um die u ’ irn
Bufowina erworben, indem fie die apphyn CHMARENAman
rang zu allen Kiterarifchen und An: AßI Auven.
politischen Bewegungen gaben und 2
an der Spite derjelben ftanden. NZdaynunahcannnZor

Von num an beginnt es fich aa INFTAATEAMnNGEngG
auf allen Gebieten der Literatur zu a
regen; galt e3 doch, Verfänmtes Facfimile aus Ms Woroneger Coder (XV. bis XVI. Jahrhundert).
nachzuholen. Man trachtete vor
Allem, die für den nationalen Unterricht fehlenden Lehrbücher herzuftellen, und fo
entjtand eine Heine didaktifche Literatur. Unter den Männern, die durch Abfaffung oder
Überfegung von LTehrbüchern für den Volksunterricht exfprießlich wirkten, verdienen der
Iheologieprofeffor Vaffile Ianoviei (1806 bis 1866) und der Gzahorer Pfarrer Samuil
Andrieviei, nachheriger Eonfiftorialtath und fpäterer Exzbifchof und Metropolit unter dem
veränderten Namen Dr. Silveftru Morariü-Andrievici (1818 bis 1895) in exfter
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Linie genannt zu werden. Zu gleicher Zeit mit ihnenwirkten in diefer Richtung der Katechet
Stefan Tarnoviegfi und der Seminarfpiritual und fpätere Erzbiichof und Metropolit
Zeoftift Blajevici. Ihnen folgten dann die Lehrer Jon Drogli und Srifant Matiafievici
und die Profefforen Dumitru Sfopesful, I. &. Shiera und Sie Luba. In jüngfter
Beit hat fich insbejondere der Übungsschullehrer Nifulai Ieremieviei-Duban durch Ber:
Öffentlichung einer Reihe gediegener Volksjchulbicher einen guten Nuf erworben.

Fir den Unterricht in der rumänifchen Sprache an Mittelfchulen war es der
Gynmafialprofeffor Aron Bumnul, der das erfte rumänische Lejebuch in jechs Bänden |
und eine rumänische Grammatik in deutfcher Sprache nebft anderen Eleineren Schriften
veröffentlichte. Punmul war zu Kuczulata in Siebenbürgen geboren, ftudirte die Theologie
in Wien und wurde im Jahre 1847 Profeffor der Philofophie zu Dlajendorf (Blaj).
sm Jahre 1848 gehörte ex zu den maßgebenden Perfönlichkeiten unter den Rumänen,
die treu zu Kaifer und Reich hielten; defhalb von den Magyaren zum Tode beftimmt,
entfam er ihren Verfolgungen auf abenteuerliche Weife und gelangte duch die Walachei
und Moldau nach der Bufowina gerade zur Zeit, als die Hurmuzafiiche Zeitung
„Bucovina* zu erjcheinen begann umd die exfte Lehrkanzel für rumänische Sprache und
Literatur in Öfterreich an der philofophifchen Lehranftalt zu Czernowiß errichtet wide.
Aron Bunmul verivaltete diefes Lehramt durch volle zwölf Jahre ununterbrochen, erkrankte
aber im Fahre 1861 jchiwer und wurde von mum ar von feinem Schüler und Nachfolger
3. ©. Sbiera bis zufeinem am 24. Januar 1866 erfolgten Tode jupplirt.

A. Pummul verjtand es, bei feinen Zöglingen Liebe zur Pflege der Mutteriprache
zu erweden und zu feftigen und hat fich dadurch bei den Bufowiner Rumänen ein
bleibendes Andenken erworben. Zu diefer Zeit entbrannte ein heißer fiterarifcher Streit
um die Art, in der die rumänifche Sprache mit Lateinischen Buchftaben zu fehreiben fei.
Die Siebenbürger Rumänen, mit Timotei Ciparin an der Spite, wareneifrige Berfechter
de3 etymologifchen PBrincips. Wierwohl A. Bummul anfangs ebenfalls diefem Principe
huldigte, jo überzeugte er fich doch bald von der Unzweetmäßigfeit desfelben und jo trachtete
er ein rein phonetifches Alphabet feftzuftellen, indem er auch für jene Laute der rumänischen

Sprache, für welche im Iateinifchen Alphabete feine befonderen Zeichen vorhanden waren,
eigene Buchftaben in Vorschlag brachte. Sp wurde er der Begründer der rein phonetifchen
Richtung, die jet überall bei den Aumänen zur Geltung gefommen ift, wenn auch)

nicht in der Weije und in dem Sinne, wie e8 von A. Punmul angeftrebt wurde. Seinem
Einfluffe ift es zugufchreiben, daß die Bufowiner Rumänen fich fo leicht entjchloffen, die
fateinifchen Burchftabenin ihre Schrift einzuführen. Inländifche Stimmen über die Bedeutung
Aron Pummuls find von feinem Schüler I. ©. Shiera in dem Werke: „Aron Pumnul,
Voci asupra vietii si insämnätätil lui* 1889 publicirt worden.
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Nach A. Pumnul publicirten wumänifche Lefebücher für Mittefchulen nur noch die
Gymnafialprofefjoren Stefan Stefureac (1845 bi8 1893) und Ion I. Bumbac. Sür Die
übrigen Lehrgegenftände an Mittelfchulen begann man erft feit der Einführung von
tumänifchen PBarallelclaffen am Suezawer griechiich-orientalifchen Gymmafium im Sahre
1881 rumänifche Lehrbücher zu überjegen oder umzuarbeiten. In diefer Beziehung zeigten
fich die Profefforen Samuil ®. Iopeskul, Konftantin Cofovici, Konftantin Procopovici
und Dr. Animpodift Daschievici thätig. Lehrbücher für den rumänifchen Neligionsunter-
richt an Mittelichulen veröffentlichten Samui Andrievici-Morariu, Konftantin Andrie-
vic-Morariu (1835 bi8 1875), Juvenal 3. Stefanelli und Kaliftrat Coca. Auch für die
Hebammenjchule in Czernowig hat der Leiter derjelben, Profefjor Dr. 3. Nitter von
Voleinski, ein rumänifches Lehrbuch veröffentlicht. Durch die Ihätigkeit der genannten
Profefjoren wurde der Unterricht in der rinmänifchen Sprache in allen Lehrgegenftänden,
auch an den Mitteljichulen der Bufowina ermöglicht.

ALS eine Ergänzung der national-culturellen Beftrebungen der Bukowiner Rumänen
ift auch ihre literarische Thätigfeit auf dem Gebiete des geitungswefens anzufehen. Wie-
wohl hiezu noch jehr wenige geeignete Kräfte vorhanden waren, fo verfuchte dennoch der im
Jahre 1862 von I. G. Shiera und anderen Schülern Pumnuls gegründete und von
Alerandrı Hurmzafi inaugurirte Verein „Reuniune de lepturä®, der bald darauf den
Namen „Sotietatea pentru cultura si literatura rominä in Bucovina“ annahm, als
eigene3 Drgan eine Literarische Zeitjchrift unter dem Titel: „Foaiea Sotietätii* im
Jahre 1865 herauszugeben, die anfangs (18 Monate lang) von Dr. Ambroftu
Dimitroviba (geftorben 1866), dann aber bis Ende 1869 von 3. &. Shiera redigirt
wurde. Nacd) einer Unterbrechung von zwölf Sahren erfchien fie wieder in den Sahren
1881 bi8 1884 unter dem Namen „Aurora Rominä, revistä lunarä, stiintificä si
literarä® umd unter der Nedaction des Gymnafialprofeffors Ion 3. Bumbac. Ein viel
gelejenes Volksblatt war die von dem Pfarrer in Corovien bei Gzernowig, Simion
Cobilansfi, in den Jahren 1883 und 1884 vortrefflich vedigirte „Stelutä*, die zweimal
im Monate erfchten; nicht minder die „Desteptarea“, die unter der verantivortlichen
Nedaction des Jllie Dimitroviei vom Buchdruder Dumitru Bucevsfi jeit 1893 zweimal
im Monate herausgegeben wird. An diefe reihte fich die vein Kirchliche Beitfchrift
„Gandela*, die jeit dem Jahre 1882 regelmäßig einmal im Monate ericheint und
anfangs don dem Univerfitätsprofeffor Dr. WVaffile Mitrofanoviei, jpäter von dem
Czahorer Pfarrer Artemiu Berariu und zulegt von dem Univerfitätsprofeffor Dr. Emilian
Boiugki fir den rumänifchen, und von dem Gejangsprofeffor Ifidor Worobfiewwicz für den
ruthenifchen Teyt derjelben vedigirt wınde, Schließlich erwähnen wir hier noch die als
Organ des politifchen Vereines „Concordia“ herausgegebene Zeitung „Revista politicä®,

Bufomwina.
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die im Jahre 1886 unter der Nedaction des Mdvocaten Dr. Matei Lupul zweimal des
Monats zu erjcheinen begann und im Sahre 1891 aufhörte, um nach einigen Monaten
unter dem Namen „Gazeta Bucovinei“ zuerjt unter der Nedaction des im Jahre 1893
verftorbenen Pompiliu Piposz, dann des G, Bogdan-Duica, hierauf des Eufebiu
Stefanelli und zuleßt des Mihai Teliman und Dumitru Bucevsfi bis heute (1896) bei
zweimal wöchentlichen Erjcheinen fortgejeßt zu werden.

Wenn wir num zur Betrachtung der literarifchen Erzeugniffe der Bukowiner
Rumänen auf den übrigen Gebieten übergehen, jo finden wir auf dem theologijchen
Gebiete eine literarifche Bewegung, die erft nach der im Jahre 1848 erfolgten Einführung
der rumänischen Sprache als Unterrichtsiprache an der bejtandenen theologijchen Lehr-
anftalt in die Öffentlichkeit trat. Den erften Schritt in diefer Nichtung that der talentvolfe
Theologieprofeffor Vaffile Janodici (1806 bi8 1866), der an jener Anftalt vom
Jahre 1836 bis zu feinem Tode ununterbrochen und umermüdlich wirkte. Sein
früherer Familienname war Arnautul, da jeine Vorfahren, gleich denen einiger anderer
Samilien, wie 3. B. der Dendellas, eingewanderte Meacedonier-Rumiänen, auch Arnauten
genannt, waren. Er hat mehrere werthvolle theologische Werfe verfaßt, von denen mm der
Commentar zum neuen Teftamente unter dem Titel: „Istoric-literarä tilenire a eärtilor
noului Testament“, Gzernowit 1856 bis 1861, in fünf Bänden, während feiner Lebenszeit
erichienen ift, während von den übrigen von ihm druckfertig geftellten Werfen, wie
„Ermeneütica biblicä generalä“, „Critica testului ceärtilor testamentului not“ und
„Grestomatiea limbef grecesti a sfintilor pärinti“ bloß die beiden erfteren nach feinem
Tode von feinem Neffen und Nachfolger, dem Univerfitätsprofeffor idor Ritter von
Oneiul, zum Drude befördert wurden.

Nach diefem herzhaften und glücklichen erften Schritte haben die jüngeren Lehrkräfte
der beftandenen theologifchen Lehranftalt und die Brofefjoren der derzeitigen theologifchen
Sacultät der Ef. Franz Jojephs-Univerfität eine lobenswerthe Titerarifche Ihätigfeit
entfaltet, indem fie nicht num wiffenschaftliche Artikel fir die oberwähnte theologijche Beit-
Ichrift „Candela* fchrieben, fondern auch größere md Eleinere Werfe ihres Taches
veröffentlichten, wie der 1888 verftorbene Dr. 9. Mitrofanovici eine Homiletif (1878,
eine Liturgif von ihm Tiegt im Manuferipte druckfertig vor) und Sfidor Ritter von
Oncinl (geftorben 2. März 1897) eine biblische Archäologie (1884) und eine Einleitung in
das Bibeljtudium des alten Teftaments, die noch lebenden Brofefforen Suvenal&. Stefanelli
eine Katechetif (1879) und Katechefen (1879 bis 1881), und Eufebius Bopovici ein
Studium für den erften Bufowiner Kirchencongreß (1880), Dr. Em. Voingki über den
Propheten Joel (1882), Konftantin Popoviei über die Quellen des Kicchenrechtes (1886)
und die apoftolifchen Canones Canoanete apostolice, 1896), Vladimir VB. de Nepta
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über die Bedeutung der Biychologie zur Förderung des religiöjen Lebens (1888), und
Dr. Toader Tarnavsfi über den traditionellen griechifch-orientalifchen Kicchenbau und
die innere Eimvichtung der Kirche (1894) und über den Nitus bei der heiligen Taufe
und Firmung (1895). Eine Dogmatif von dem im Jahre 1881 verftorbenen Brofefjor
Aleriu Comoroszan wurde von feinem Nachfolger und Schwiegerjohne Dr. Em. Botußfi
(1887 bis 1889) gedrudt. Andere Werfe, wie eine hebräifche Grammatik von Brofeffor
STdor Ritter von Onciul; eine allgemeine Kirchengefchichte, eine Kirchenftatiftif, die vier
eriten Gapitel der Fundamentaltheologie und eine Gefchichte und Literatur deg Syjtems
der Dogmatit von Profeffor E. Vopopici; eine Einleitung in die heiligen Bücher des
neuen Tejtamentes und eine Gejchichte des Canons des neuen Teftamentes von Brofefjor
Vladimir 3. de Nepta; eine allgemeine und jpecielle Moraltheologie von Brofeffor
Dr. ©. Voiugfi; eine Paftoral-Hodegetif und eine Liturgif von dem Supplenten Dr.
Zoader Tarnavski; ein griechifch-orientalifches Kirchenrecht von Profeffor Konftantin
PBopobici junior ımd ein Ritualienbuch in zwei Abteilungen (Rituahıl; Docsologiile
si sintirile) von dem Seminarrector Mihai Dracinsfi wurden zwar druckertig geftelft,
fonnten aber bisher wegen des bejchränften Abjasgebietes im Lande feinen Verleger finden,
und find blos als lithographirte Manuferipte unter den Studierenden derSOER
Sacultät verbreitet.

Auch andere Priefter haben die Kiterarifche Arena mit Erfolg betreten. Unter diefen
verdient dev gewvejene Erzbifchof und Metropolit Dr. Silveftru Morariu-Andrievici
(1818 bi3 1895) an erfter Stelle genannt zu werden. Derjelbe bat fich nämlich nicht num,
wie jchon oben gezeigt wurde, um die Hebung der Volfsjchulbildung durch die Veröffent-
lichung einer langen Reihe von Schulbüchern fehr verdient gemacht, jondern fich auch auf
theologifchem Gebiete durch feine „Predigten“ (1860), jeine „Psaltichie* (1879), fein
„Typikon“ (1883) und mehrere Gelegenheitsichtiften einen ehrenvollen Namen ertvorben.
Auch die literarifche Thätigkeit der Priefter Ion Berariu (geitorben 1895), Mihai
Bendevski, Kaliftrat Coca, Konftantin Morariu, Dr. Stefan Saghin, Dr. Oreft Bopeskuf,
Dumiten Dan, Eugeniu Vorobfieviei und Dr. I. ®. Paszcan, die, mit Ausnahme des
erjteren, alle Jünger der alma mater Franeisco-Josephina Cernautiensis find, verdient
lobend hervorgehoben zu werden. ;

Auf den übrigen Gebieten der profaifchen Literatur zeigt fic während diefer Periode
eine vege umd evjprießliche Ihätigfeit, die jedoch bisher mehr die Verbreitung nüßlicher
Kenntniffe unter den Stammgenofjen, als die Förderung der Wifjenfchaft zum Siele
hatte. Die erjtere Richtung verfolgten insbefondere die von dem Wereine „Sotietatea
pentru eultura si literatura rominä* veranlaßten Publicationen umd veranftalteten
Öffentlichen Vorträge. Dasjelbe Ziel hatten auch die Schriften des Lehrers Gr. Halip
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über die Obftbaumzucht (1883) und über die Weinbereitung aus Obft (1891) im Auge,
jowie auch die von Dr. A. Ritter von Onciul und Dr. 5. Lupul veröffentlichten Werke:
„Repertoriü pentru secretarii comunali“ md „Dietionariü juridie politic* (1894).
Wiffenchaftliche Zwedfe jedoch verfolgten einerjeitS die in den Programmen der Mittel-
Schulen von den Herren 3. G. Shiera, D. Sjopesful, C. Stefanoviciu, St. de Repta,
D.AU.B. Iopesful, S.B. Hopeskul, 3. Nimigean, 3. Muntean, 2. Inigfi, St. Stefureac,
&. Cofovici, €. Mandicevski, B. I. Bumbac, Dr. D. Onciul und 3. Carausz in den Jahren
1867 bi3 1887 in deutjcher Sprache veröffentlichten Aufjäge, andererfeits jelbitändige,
größere und Eleinere rumänifch oder deutjch gejchriebene Bublicationen fiterarhiftorifchen
Snhaltes, wie die von I. ©. Shiera über den Chroniften Gr. Urechie (1884), den
Woroneger Coder (1885) und Miscäri culturale si literare la Rominii din stinga
Dunärii in röstimpul dela 1504-1714 (1897), von 3. 3. Bumbac über rumänijche
Literaturgefchichte (1889) und von EC. Morariu über die Cultir md Literatur bei den
Rumänen in der Bufowina (1893 bis 1894); theil3 national- und landesgejchichtliche
Arbeiten, wie Die verdienftuollen Unterfuchungen des Dr. Onciul über rumänische Gejchichte,
des Pfarrers D. Dan über die Lippowaner, Armenier und Zigeuner in der Bufomwina, des
Profeffors 3. Vrelici iiber die Stadt Sereth, und des Profefjors Dr. D. Berenca über die
Geichichte und die Topographie der Bufowina; theils juridifche, wie die von Dr. George
E. Popoviei publicirten Auffäße über die älteren Einrichtungen bei den Rumänen, über die
sreibauern unter Mihai Biteazul, über die Bedeutung des Wortes „Rune“ umd über das
öfterreichiiche Landrecht im XI. Sahrhunderte; theils Iprachtwifjenfchaftliche, wie die Auffäße
von St. Stefureac über die Suffire im Rumänifchen; oder naturhiftorifche, wie die Aufjäge
don Konjtantin Baron Surmuzafi über die Lepidopterenfauna der Bufowina und von
AU. Procopean-Procopoviei über die Flora von Suczawa.

Hochverdient als Nationalhiftorifer it Baron Eudoriu Hurmuzafi (1812
bis 1874), der durch eine lange Reihe von Jahren im Wiener Staatsarchive gearbeitet und
ein reichhaltiges Duellenmaterial zur Gejchichte der Rumänen gefammelt hat. Er hat auf
Grumd desfelben auch eine Gefchichte der Rumänen von ihrer erften größeren Manifeftation
als neu diffevenzivtes Volk, nämlich vom Jahre 1185 an, für das große Bublifum in
deutjcher Sprache zu jchreiben begonnen, aber Diejelbe nicht bis in die Gegenwart, wie er
e3 beabfichtigte, geführt. Nach feinem Tode wıurde der (iterarifche Nachlaß von defjen
Erben der rumänischen Akademie der Wiffenichaften in Bufareft gejchentt, welche
jowohl die von ihm gefammelten Urkunden nebjt jehr vielen anderen in einem monumental
angelegten Werfe unter dem Titel: „Documente privitoare la istoriea Rominilor“, von
dem bis jest 25 Bände erfchienen find, als auch die von ihm in deutjcher Sprache gelieferte
Bearbeitung einiger Theile der rumänischen Gefchichte unter dem Titel: „Fragmente zur
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Gejchichte dev Rumänen, 1. bis 5. Band, Bufareft, 1878 bi8 1886", und in rumänifcher
Übertragung unter dem Titel: „Fragmente din istoriea Rominilor, 1. Band, Bufareft,
1879*, herausgegeben hat.

Auf belletriftiichem Gebiete eröffnete den Reigen der begabte Theologiehörer,
Sraflie Borumbesfu (geboren 1823, gejtorben 1896), der feit dem Jahre 1849 in
verjchiedenen Zeitjchriften Gedichte veröffentlichte, von denen einige, wie: „Eü sint fatä de
Romin“, „Aratrul s. plugul“, „Auditi colo un bucium r&sunä« volfsthümfich geworden
find und noch heute gefungen werden. Ex Ichrieb auch mehrere Epifoden in Profa. Ihn
übertrifft an Fruchtbarfeit der Suczawer Symnafialprofeffor Vaffile 3. Bumbac, der
Ion als Gymmafialichiiler feit dem Jahre 1861 in Flug- und Zeitfehriften fich durch
verjchiedene Gedichte, meift national-patriotifchen ‚snhaltes, befannt machte, von denen wir
hier insbejondere die Epopden: „Dragosida*® in zwölf Gefängen (unvollendet), worin er die
Gründung des moldauifchen Staates durch Dragosz befingen wollte, dann die „Piatra
Cätelei* in acht Öefängen, „Trei frati“ in zwanzig Gejängen und „Mioara* in vier Gefängen
erwähnen. Auch Birgils Aeneide und einige Oden des Horatius hat er im Originalmetrum
ins Numänifche überfeßt. Sein Bruder, der Gzernowiger Gymnafialprofeffor Ion
3. Bumbac, hat fich ebenfalls als Dichter einen Namen in der Bukowina gemacht; von
feinen vielen publicirten Gedichten jeien hier in eriter Linie das epijche Gedicht „Florinta“ in
fünf Oejängen und die Ode „Arborele Habsburgilor*, welch legtere in der von 3.G.Shiera
berfaßten biographiichen Skizze: „Rudolf, principele nostru ereditariü, Cernäut
1881* publicirt wurde, erwähnt. Eine außergewöhnliche Dichtergabe bejaß der alufrih
verftorbene Dumitru PBetrino (1846 bis 1878). Der Tod feiner innigftgeliebten
Gattin, den er in feinen „Flori de mormint“ (1867), beweint, trieb ihn zu einer
pejfimiftifchen Weltanfchauung, die ihren Ausdruck in dem Werke: „Lumini si umbre*
(1870) fand; lejenswerth find auch feine epifchen Gedichte „Raul* (1875) und „La gura
sobei* (1876). Seine Gedichte gehören durch Schwung, Gedanfentiefe und Schönheit
des Ausdruces zu den fchönften Blüten der tumänifchen Lyrik in der Bufowina, Auch des
Pfarrers 3. Berariu (1846 bi8 1895) poetifche Natur gab fich in Gedichten, wie: „O noapte
pe ruinile Sucevei*, „Stilpul lui Vodä“, „Lupta de la Smirdan* md in Novellen und
Epifoden, wie: „Dochiea“, „Ochiul boului*, zc. fund. In anziehenden Erzählungen hat
fich dev Gerichtsrath Toader Stefanelli vortheilhaft hervorgethan; jo in den Novellen umd
humoriftifchen Skizzen: „Georgiü Fulgerul*, „Das cälul Tintilä“, „Comoara lui Pintea*,
„Hasan cälugärul“, „Moara dracului“, ec. Auch die Frauen Sofiean C. Stefanoviei und
Sleana 3. Boronca lieferten eine Beiträge zu diefem Literaturzweige,

Auch von Jüngern der alma mater Franeisco-Josephina Cernautiensis haben
fich bereits einige auf demfelben Gebiete einen geachteten Namen erworben; fozuerft der
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feider allzufrüh verftorbene Cyprian Borumbesfu (1854 bis 1883), der fich als Dichter
von jtudentischen Liedern, ebenjo wie als Somponift hervorthat; ferner der auch auf
anderen Literaturgebieten wohlbefannte Pfarradminiftrator Konftantin Morariu,
der unter anderm „Hermann und Dorothea" ins Rumänifche überjegte (1884);
dann Temiftofle Bocancen und der Plendonymus T. Kobean, von denen der
eritere ein Poen: „Dile negre* (1892), der leßtere eine Eunftvolf verfificirte Erzählung
„Novelä de castel“ (1894) veröffentlichte und endlich Konftantin Berariu und
Konftantin Ifopeskul (Bjendonym Verde), die ihre dichterifchen Broducte in verschiedenen
geitjchriften erfcheinen Kießen.

Die rumänifche Vol£spoefie ift, wie überall, fo auch in der Bufowina eine veich-
haltige. Schon in der Hurmuzafi’fchen Heitung „Bucovina“ winden einige Artikel über
diejelbe und mehrere Balladen und Horalieder veröffentlicht. Auch in den fpäteren
Sournalen, jowie in einigen Kalendern haben derfei Erzeugniffe Eingang gefunden. Eine
Sammlung von VBolfsmärchen (1886) und von Weihnachtsliedern (1888) veranftaltete
der Univerfitätsprofeffor I. G. Shiera. Bejonders aber hat fich in diefer Beziehung
der Suczawer -Öymnafialfatechet Simion Sl. Marian verdient gemacht, indem er
Sammlungen von Balladen (1873), von Doinas md Horas (1875), von Volfs-
überlieferungen (1878 und 1895), von Entzauberungsformeln (1886), von Gebräuchen
bei der Hochzeit (1890), bei der Geburt (1892) und bei der Beerdigung (1892), von
gauber- oder Herenformeln (1893) und von Volfsjativen (1893) publieirte und außerdem
über die Chromatif bei den Rumänen (1882) als Antrittsrede nach feiner Ernennung
zum Meitgliede der rumänifchen Afademie der Wiffenjchaften in Bufareft, und über die
tumänifche Bolfsornithologie (1883) vorzügliche Abhandlungen jchrieb.

Auf dem Gebiete der Tonkunft publicite der verdienftvolle Mufikprofeffor Erz-
priefter fidor Worobfiervicz — anbelangend die rumänifche Stififiwung unter Mitwirkung
de3 I. ©. Shiera — ein Handbuch fiir die Harmonielehre (1869).

Sprache. — Die Bufowiner Rumänen Iprechen die gleiche Sprache wie jene
Ungarns, Siebenbürgens, Rumäniens und Beffarabiens, umd insbefondere ift ihre
Schriftiprache diefelbe, wiewohl die fiterarifchen Exzeugniffe in. ftiliftischer Beziehung
von der fremden Sprache, in der die Schriftfteller ihre Studien gemacht haben, ftarf
beeinflußt evfcheinen; namentlich gilt dies von den feüheiten literarifchen Producten
in der eigenen Sprache. Beim Landvolfe jedoch trifft man hie und da in den Dörfern,
aber auch in diejen nicht bei jedem Individuum, eine abweichende Ausjprache einiger
Wörter an. E3 herrjcht nämlich jeit uralter Zeit bei den Rumänen eine Neigung, gewilie
Conjonanten vor i umd ie (oft e gejchrieben) erweichter auszufprechen oder gar in andere
zu verwandeln. Dies trifft in der Negel bei den Confonanten pP: b, f, vınd m ein.
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So wird im Volfsmunde 1. p zu pch, ch (ch = k) oder zu pe, e (e wie im italfienifchen
ce, ei); man jpricht 3. B., ftatt a cäpiä (toll werden) a cäpchie, a eächie oder a cäpeie;
ftatt lupi (Wöffe) lupchi, Iuchi oder Iupei; ftatt se topeste (e$ jchmilgt) se topchieste,
se tochieste oder se topceste 2c.; 2. b wird zu bgh, gh (sh = deutjches g) oder bg, g
(g wie im italienischen ge, gi); man hört 3.8. oft ftatt albinä (Biene) albghinä, alghinä
oder albginä, alginä; ftatt sorbeste (ev jchlürft) sorbghieste, sorghieste, sorbgeste
c. 2c. ausjprechen; 3. f geht in h (deutfch ch) oder in s deutjch sch) über, und fo werden
3. DB. a fi (fein) wie a hi oder a si, fier (Eifen) wie hier oder sier, fere md fiere (Galle)
wie hiere oder siere 2c. 2c. ausgefprochen; 4. v geht in j (franzöfifch j) oder in fi, oder
in h über, und fo jpricht man 3. 8. ftatt avidoma (ganz gleich) ajidoma und
alidoma; ftatt David Dajid und Daiid; ftatt vierme (Wurm) jerme und Yerme; ftatt
se bolnäveste (ex wird franf) se bolnäjeste und se bolnäieste; ftatt vulpe hulpe;
ftatt meduvä möduhä; 5. m wird zu ma, fi (A == italienisch umd franzöfifch gn); fo
luminä (Licht) lumainä, luninä; miere (Honig) müere, Niere; smeurä (Himbeere)
smfeurä, sheurä, u. |. w.

Ein Seitenftüc zu den noch heute vernehmbaren Durchgangsitufen lupki, lupei,
mfiere fann man in dem nr finden, welches neben r in den ältejten fchriftlichen Dent-
mälern lateinifchem intervocalifchen n entjpricht. Man findet 3. 8. in dem Woroneber
Coder regelmäßig bunru und buru (gut), einre (wer), luminrä und lumirä (Zieht) 2c.,
ftatt bunu, eine, luminä.

Auch die palatalen Laute e (itafienijch ce, ei) und g.(italienifch ge, gi) werden bie
und da von Vielen gelinder ausgejprochen, und zwar das ce, ei wie ein jehr gelindes s
(deutjches sch) und das ge, gi wie das franzöfifche j in justice; 3.8. ftatt eine (wer)
sine; ftatt coace (er bäckt) coase; ftatt lege leje: ftatt lungime (2änge) lunjime ıc.

Auch beim e-Laute finden wir einen Heinen Unterfchied zwifchen der Aussprache der
Gebildeten und jener der Ungebildeten. Beim Landvolfe wird der tonloje e-Laut am Ende
der Wörter, manchmal auch in der Mitte derjelben, faft immer wie i ausgefprochen; man fagt
3. D. carti ftatt carte (Buch), fugi ftatt fuge (er flieht), soarici ftatt soarece (Maus),
intunerie ftatt intuneree (Dunfeleit) 2c.

snder Sprache des Landvolfes wird ferner jehr oft der männliche Suffirartifel (0b)
ausgelafjen, dafi aber das vor ihm ftehende u ftetS volltönend ausgefprochen; man
jagt 3. ®. domnu fiir dommul (der Herr), ursu für ursul (dev Bär) x. Auch in der
Anwendung der enklitifchen perjönlichen Fürwörter trifft marı hie und da beim Landvolfe
einen Unterfchied an; einige jagen 3. B. "l-am vedutw] fir "I-am vedut (ich Habe ihn
gejehen). Das Hilfszeitwort a und au wird vom Landvolfe in der Regel wie o aus-
geiprochen; 3. B. o scris ftatt a oder au scris (er hat oder fie haben gejchrieben).
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Überdies gibt es im NRumänifchen zwei z-Laute; der eine wird wie das deutjche s
in „Lejen” und „Sagen“, der andere etwa wie diejes s in Verbindung mit d, aljo ds ausg-
gejprochen. Dieje Laute wurden imfrüheren jogerannten eyrillifchen Alphabete dutch eigene
Buchjtaben bezeichnet; der erftere durch 3, der feßtere durch s. Im XVII. und insbefondere
im XIX. Jahrhundert, fo lange man fich diefes Alphabetes noch bediente, beachtete man in
der Schrift den Unterfchied gar nicht; beide Laute wurden blos durch 3 tepräjentirt und
demgemäß auch von vielen Gebildeten unterjchiedslos ausgefprochen. In der gegenwärtigen
rumänischen Graphie, die lateinischer Schriftzeichen fich bedient, hat man ftatt defjen die
Buchjtaben z und d eingeführt, fie werden aber nicht verwendet, um die in der Sprache
beftehenden Nuaneirungen des z-Lautes zu fennzeichnen, jondern nur, um gewiffen etymo-
logifchen Rückfichten zu genügen. Empfehlenswerth wäre der Sprache des Volkes genau
zu folgen umd für den erften Laut (s im deutfchen „xejen“) ftets z, fir den zweiten (ds)
ftetS A zu gebrauchen; in den meiften Fällen wide dies mit dem Etymon übereinstimmen,
da s meift auf lateinifch s, ds meift auf lateinijch di oder de zurücfgeht (zobon = sabanum;
zar = sera; di = dies; pränd = prandium).

Das Rumänische fennt ferner zwei Aipiraten, die wie deutjches h und ch lauten.
Die Schrift hat aber dafür ftetS nur ein Hgeichen verwendet: früher x, jet h. In der
Sprache der Gebildeten verwifcht fich daher vielfach der Unterjchied, man fpricht oft h aus,
two das Volk ch jagt, und umgekehrt. Es ift daher leicht zu verftehen, daß in der unter
Einfluß der Schrift ftehenden Sprache der Gebildeten der Gebrauch immer mehr fehwanfend
wird. E3 thäte auch hier Noth, den im Munde des Volfes deutlich vernehmbaren Unter-
jchied durch zweierlei Zeichen zu firiren. Der Berjuch h durch h, ch durch ch darzuftellen,
ift wenig glücfich, da ch als Zeichen des k-Lautes vor e, i dient.

Auch in lerifalifcher Beziehung findet man geringe Unterjchiede in der Sprache der
DBufowiner Numänen je nach ihrer Beichäftigung oder nach den Gegenden, die fie
bewohnen. Die geiftige Bildung ift bisher noch fein Gemeingut aller Volksfchichten
geworden. Durch den Fortjchritt in der Cultur umd durch das Streben, die Sprache ftets
vein von jedweden Einfluffe zu bewahren, hat fich naturgemäß, wie bei anderen Völkern,
jo auch bei den Rumänen ein Unterfchied in der Menge und Qualität des Wortjchates
der Gebildeten und der Ungebildeten herausgebildet, der aber in dem Maße fich verringert,
als die geiftige Bildung auch auf die unterften Schichten der Bevölferung fich ausdehnt.
Überdies haben auch die fremden Anfiedelungen zwifchen den Rumänen auf den Wortjchak
der Ungebildeten einen Einfluß dadurch ausgeübt, daß hie und da fremde Wörter in
die Sprache des Volkes Eingang gefunden haben, wie 3. B. hutä (Glashütte) fir
‚steclärie, surt (Schürze) fir opreagä, turuc (zurüc‘) für inapoi, comirnic (Snwohner)
für chirias oder conloeuitor 2c. Namentlich ift Dies der Fall bei den niederen Schichten
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der rumänifchen Städter und bei den Handwerkern und Gewerbetreibenden, die zur
Bezeichnung ihrer Werkzeuge und mancher Handlungen oft fremde Wörter gebrauchen.
sm Allgemeinen prechen die Gebirgsbewohner viel veiner rumänifch als die DBervohner
des flachen Landes, und von diefen wieder jene, welche von den Städtenund Märkten
weiter entfernt find oder fein bei Fremden erlerntes Handwerk betreiben.

Authenijche Sprache und Kiteratur.

In der Sprache der Bufowiner Authenen Lafjen fich deutlich zwei Dialecte
unterfcheiden: ein nördlicher und ein jüdlicher. Als die Grenzicheide zwijchen den
beiden Dialecten ift jpeciell die Linie anzufehen, die man fich von Nepofofouß aus über
Szartoria, Wolofa am Czeremosz, Ober: und Unter-Stanejtie bis Sadowa und von da
oftwärts über SKorgzeftie, Milleszoug und St. Ilie bis „Sspoteftie gezogen denft.
Nordöftlich von diefer. Linie ift das Gebiet des nördlichen, jüdweftlich das Gebiet des
füdlichen Dialectes, und gehören die foeben erwähnten Ortjchaften jelbft noch zum Gebiete
des nördlichen Dialectes. Sowie aber die Bufowiner Nuthenen, ftrenge genommen, num
eine öftliche Abzweigung der angrenzenden galizijchen, präcifer pofutifchen Authenen
find, fo ift es auch mit ihren Dialecten der Fall. Der nördliche Dialect ift thatfächlich die
bloße Fortjeßung der Mumdart, die in der nördlichen Hälfte des benachbarten pofutifchen
Gebietes, der füdliche Dialect hingegen die bloße Fortjegung der Mumdart, die in der
füdlichen Hälfte desjelben Gebietes gefprochen wird. Won diefem Gefichtspuntte aus Fönnte
man daher den im Nordoften der Bufowina gefprochenen Dialect mit gutem Nechte auch
als den nordpofutifchen, den im Sitdweften der Bufowina gejprochenen Dialect als den
füdpofutifchen oder mit Nückficht darauf, daf die Bewohner des jüdlichen Bofutieng
ebenjo, wie jene des correfpondirenden Teiles der Bukowina ihrer überwiegenden Mehrzahl
nach Huzulen find, jehlechtweg als den Huzulifchen bezeichnen.

Mit der Feititellung diefer Thatfachen ift aber die in Nede ftehende Angelegenheit
feineswegs als erledigt zu betrachten. E3 frägt fich jebt, ob die bufomwinifchen Sortfegungen
des pofutifchen Dialectes mit ihren galizifchen Typen identiich find, oder ob fie vielleicht
auch Eigenthümlichfeiten enthalten, worin fie mit ihren galizischen Typen nicht ganz
übereinftimmen. In Beantwortung diejer Frage muß num zunächft berichtet werden, daß
mindeftens ziwifchen der bufowinifchen Fortjegung des jüdpofutifchen Dialectes und ihrem
galizifchen Typus ein Unterfchied nicht befteht. Genau, wie die Nuthenen Sidpofutieng,
Iprechen auch die Authenen des in Betracht fommenden Theiles der Bufowina, und
erftrecft fich diefe Übereinftimmung nicht 6108 auf die Lericalifchen, fondern in vollem
Maße auch auf die grammatifchen Eigenthümlichfeiten. Etwas anders fteflt fich dagegen


